
1

310
A

M
S

 i
n

fo
Petra Ziegler, René Sturm

Ziele und nationale Vorgaben  
der Europa-2020-Strategie für ein  

»intelligentes, nachhaltiges und  
integratives Wachstum«

Wo steht Österreich in den Bereichen  
»Arbeitsmarkt« und »Bildung«?

1   Einleitung

Mit der vom Europäischen Rat im Jahr 2010 verabschiedeten 
Europa-2020-Strategie wird das generelle Ziel verfolgt, in der Eu-
ropäischen Union ein »intelligentes, nachhaltiges und integratives 
Wachstum« zu schaffen. Dabei wird »intelligent« im Sinne von 
wirksamen Investitionen in Bildung, Forschung und Innovation 
verstanden; »Nachhaltigkeit« soll durch eine verstärkte Ausrich-
tung auf eine kohlenstoffarme Wirtschaft erreicht werden; und 
»integrativ« soll die Wirtschaft durch die Schaffung von Arbeits-
plätzen gestaltet werden, was der Armutsgefährdung entgegen-
wirken soll.1 Im Zentrum der Strategie stehen fünf Ziele in den 
Bereichen »Beschäftigung«, »Bildung«, »Innovation / F & E«, »Ar-
mutsbekämpfung« und »Klima / Energie«, die sowohl auf euro-
päischer als auch nationaler Ebene mit jeweils konkreten Zahlen 
bis 2020 verbunden sind.

Im folgenden Beitrag soll zunächst ein kurzer Überblick zur 
Entwicklung von Europa 2020 – basierend auf der »Vor gänger«-
Lissabon-Strategie – gezeichnet werden. Anschließend werden 
die wichtigsten Kernziele auf europäischer und österreichischer 
Ebene vorgestellt sowie die nationalen Ziele im Arbeitsmarkt- 
und im Bildungsbereich näher diskutiert. Abschließend werden 
Einschätzungen zur Realisierung der Ziele in Österreich sowie ein 
kurzes Fazit abgegeben.

2   Ein Rückblick: Von der Lissabon-Strategie zur 
Europa-2020-Strategie

Die Lissabon-Strategie aus dem Jahr 2000 sollte die EU bis zum 
Jahr 2010, so die seinerzeitige politische Programmatik, zum 
wettbewerbsfähigsten und dynamischsten wissensbasierten Wirt-
schaftsraum der Welt machen. Die Schlussfolgerungen des Lis-
saboner Gipfels (2000) basierten auf den Einschätzungen, dass 
das Wirtschaftsmodell der EU verändert werden muss, um in 
der Globalisierung wettbewerbsfähig zu bleiben und den Folgen 

1  Für einen generellen Überblick zu Europa 2020 vgl. vor allem: http://ec.europa.
eu/europe2020/europe-2020-in-a-nutshell/priorities/index_de.htm. Für Öster-
reich im Besonderen: www.bka.gv.at/site/4887/default.aspx bzw. www.statistik.at/
web_de/statistiken/initiativen_zur_fortschrittsmessung/europa_2020/index.html

der Alterung der Gesellschaft entgegenzuwirken. Dies fußte auch 
auf einem Vergleich mit den Entwicklungen in den USA und ei-
nem festgestellten Zurückfallen bei Produktivität und Innovati-
on in Europa. Das Fehlen an Wettbewerbsfähigkeit wurde durch 
schlechte Wirtschaftsindikatoren, steigende Arbeitslosigkeit und 
schwache Entwicklung bei wissensintensiven Sektoren deutlich.2

Mithilfe der Lissabon-Strategie sollte die EU bis zum Jahre 
2010 »(…) ein Wirtschaftsraum werden, der fähig ist, ein dau-
erhaftes Wirtschaftswachstum mit mehr und besseren Arbeits-
plätzen und einem größeren sozialen Zusammenhalt zu erzie-
len, sowie dem Umweltschutz verpflichtet ist (Europäischer Rat, 
Lissabon 20003)«. Sehr ambitionierte quantitative Zielvorgaben 
waren dabei u. a. Vollbeschäftigung und eine durchschnittliche 
wirtschaftliche Wachstumsrate von drei Prozent pro Jahr.

2010 allerdings waren die wichtigsten Kernziele der Lissabon-
Strategie nicht erreicht: Die Beschäftigungsquote wies – auch auf-
grund der massiven Finanzmarkt- und anschließenden (Real-)
Wirtschaftskrise 2008/2009 – nicht die vorgesehenen 70 Prozent 
auf, und bei den Investitionen in Forschung und Entwicklung 
wurde das Drei-Prozent-Ziel nicht erreicht; die Zahlen stiegen 
insgesamt nur geringfügig.4 Da sich dies schon bei einer Zwi-
schenbewertung der Strategie 2004 – und trotz anschließender 
Neubelebung der Strategie ab 2005 – abzeichnete, musste somit 
eine neue Strategie entwickelt und anschließend verabschiedet 
werden, die sich zwar ähnlichen Problemstellungen widmete, 
diese nun aber mit (teilweise) anderen Mitteln zu lösen versucht: 
Europa 2020.

3   Europa-2020-Kernziele und Leitinitiativen

Die europäischen Kernziele bis 2020 beinhalten die folgenden 
Punkte:
•	 75	Prozent	der	Bevölkerung	im	Alter	von	20	bis	64	Jahren	sol-

len erwerbstätig sein.

2  Vgl. Natali 2010.
3  Vgl. zu den Zielen und Vorgaben der Lissabon-Strategie z. B. Europäischer Rat, 

23./24. März 2000 in Lissabon: Schlussfolgerungen des Vorsitzes: www.europarl.
europa.eu/summits/lis1_de.htm

4  Vgl. Europäische Kommission 2010a.
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•	 Drei	Prozent	des	BIP	der	EU	sollen	für	Forschung	und	Ent-
wicklung aufgewendet werden.

•	 Die	 20-20-20-Klimaschutz-	/	Energieziele5 sollen erreicht 
werden (einschließlich einer Erhöhung des Emissionsreduk-
tionszieles auf 30 Prozent, falls die entsprechenden Vorausset-
zungen erfüllt sind).

•	 Der	Anteil	der	SchulabbrecherInnen	soll	auf	unter	zehn	Pro-
zent abgesenkt werden, und mindestens 40 Prozent der jün-
geren Generation sollen einen Hochschulabschluss haben.

•	 Die	Zahl	der	armutsgefährdeten	Personen	soll	um	20	Millio-
nen sinken.6

Die Ziele sind inhaltlich miteinander verknüpft und sollen durch 
Leitinitiativen unterstützt werden. Die Leitinitiativen sind Ar-
beitsschwerpunkte, die sowohl auf EU-Ebene als auch national 
durch Maßnahmen und Instrumente umgesetzt werden sollen. 
Die sieben Leitinitiativen sind:
•	 Innovationsunion:	 Neuausrichtung	 von	 F&E	 und	 Innovati-

onspolitik, z. B. durch Verbesserung der Rahmenbedingungen 
und der Verfügbarkeit finanzieller Ressourcen für Forschung 
und Innovation oder durch Stärkung der Innovationskette 
und Erhöhung der Investitionen in der EU.

•	 Jugend	in	Bewegung:	Steigerung	der	Leistung	und	internati-
onalen Attraktivität der Hochschuleinrichtungen in Europa 
sowie Verbesserung der Qualität der allgemeinen und beruf-
lichen Bildung in der EU.

•	 Digitale	 Agenda	 für	 Europa:	 schnellere	 Verbreitung	 des	
Hochgeschwindigkeits-Internet und Nutzung der Vorteile ei-
nes digitalen Binnenmarktes.

•	 Ressourcenschonendes	 Europa:	 Entkopplung	 von	 Wirt-
schaftswachstum und Ressourcennutzung durch Einsatz 
kohlenstoffarmer Technologien und erneuerbarer Energien, 
Förderung von Energieeffizienz.

•	 Industriepolitik	 für	das	Zeitalter	der	Globalisierung:	Förde-
rung einer starken, tragfähigen und international wettbe-
werbsfähigen Industriestruktur; insbesondere: Stärkung / Un-
terstützung von KMUs.

•	 Agenda	 für	 neue	 Kompetenzen	 und	 neue	 Beschäftigungs-
möglichkeiten: Modernisierung der Arbeitsmärkte durch 
mehr Mobilität und Lebenslanges Lernen, Anheben des Be-
schäftigungsniveaus und Nachhaltigkeit der Sozialsysteme, 
bessere Abstimmung von Angebot und Nachfrage auf dem 
Arbeitsmarkt.

•	 Europäische	Plattform	zur	Bekämpfung	von	Armut:	sozialer	
und territorialer Zusammenhalt, damit Vorteile des Wachs-
tums allen zugute kommen.7

5  Im Dezember 2008 hat sich die Europäische Union auf ein Richtlinien- und 
Zielpaket für Klimaschutz und Energie geeinigt, welches ambitionierte Ziel-
vorgaben bis 2020 enthält (häufig als »20-20-20-Ziele« bezeichnet). Bis zum 
Jahr 2020 gelten die folgenden europaweiten Vorgaben: 20 Prozent weniger 
Treib hausgasemissionen als 2005, 20 Prozent Anteil an erneuerbaren Energien, 
20 Prozent mehr Energieeffizienz. Vgl. European Commission: Climate Action, 
http://ec.europa.eu/clima/policies/package/index_en.htm

6	 	Vgl.	Europäische	Kommission	2010b,	Seite	5,	bzw.	die	gegenüberliegende	Über-
sicht des Österreichischen Bundeskanzleramtes.

7	 	Vgl.	Europäische	Kommission	2010b,	Seite	16–24.

4   Österreich: Ein Blick auf die nationalen Ziele 
mit Fokus auf Arbeitsmarkt und Bildung

Neben den EU-weiten Zielen verabschieden die Mitgliedstaaten 
jeweils eigene nationale Ziele, die auf die Situation vor Ort Bezug 
nehmen. Die folgende Übersicht zeigt die österreichischen Ziele 
im Vergleich zu den europäischen Vorgaben:

Übersicht:  Europa-2020-Ziele – EU und Österreich

Bereich EU-Ziel 2020 Ziel Österreich 2020

Beschäftigungsquote  
(20- bis 64-Jährige)

75 % 77–78 %

F&E-Quote 3 % 3,76 %

Reduktion Treibhausgase Insgesamt –20 % (Basisjahr 1990);  
davon –10 % (im Vergleich zu 2005) 
für jene Branchen, die nicht im 
Emissionshandelssystem (ETS) ein-
gebunden sind und –21 % (im Ver-
gleich zu 2005 ) für jene im ETS

–16 % für nicht im ETS 
eingebundene Branchen 
(Basisjahr: 2005)

Anteil erneuerbarer Energien 20 % 34 %

Energieeffizienz Erhöhung der Energie effizienz in 
Richtung 20 % (Basisjahr 2005)

Stabilisierung des 
 Endenergieverbrauchs 
(Basisjahr 2005)

Anteil Schulabbrecher unter 10 % 9,5 %

Anteil Hochschulabsolven-
ten und gleichwertiger Ab-
schluss (30- bis 34-Jährige)

Erhöhung auf mindestens 40 % 38 %

von Armut betroffene  
Personen

20 Millionen Personen weniger 235.000 weniger

Quelle: Bundeskanzleramt Österreich: Fachinhalte Wachstumsstrategie Europa 2020. Kernziele, www.bka.gv.at/site/4890/default.aspx

Bei den nationalen Zielen ist zu beachten, von welcher Ausgangs-
basis Österreich gestartet ist. Im Beschäftigungsbereich sieht das 
nationale	Ziel	vor,	eine	Erwerbstätigenquote	der	20-	bis	64-Jährigen	
in der Höhe von zumindest 77 bis 78 Prozent bis 2020 zu erreichen. 
2013 wies Österreich laut Eurostat eine Erwerbstätigenquote bei 
den	20-	bis	64-Jährigen	von	75,5	Prozent	auf	(2012:	75,6	Prozent,	
2011: 75,2 Prozent). Damit scheint die Erfüllung dieses nationa-
len Zieles durchaus möglich zu sein, wobei aber in Österreich die 
Zunahme der Teilzeitarbeit, v. a. bei Frauen, berücksichtigt werden 
muss: 2013 betrug der Anteil von Frauen in Teilzeit laut Eurostat 
45,5 Prozent (Männer sind zu zehn Prozent in Teilzeit beschäftigt). 
Somit kann eine nicht zwischen Teilzeit und Vollzeit unterschei-
dende allgemeine Erwerbstätigenquote in Österreich bis 2020 
möglicherweise 77 bis 78 Prozent erreichen, doch sagt dies noch 
nichts darüber aus, wie die Beschäftigungsverhältnisse ausgestaltet 
sind und ob diese ein ausreichendes Einkommen (und in Zukunft 
eine über der Armutsgrenze liegende Pension) ermöglichen.8

Das nationale Bildungsziel zur Verringerung der Schulabbre-
cherInnen erscheint auf den ersten Blick im Vergleich mit dem EU-
Ziel ambitionierter zu sein, bei genauerer Analyse der nationalen 
Ausgangslage zeigt sich jedoch ein ganz anderes Bild: Österreich 
hat hier als nationales Bildungsziel formuliert, dass im Jahr 2020 

8  So liegt die durchschnittliche Wochenarbeitszeit von Frauen, die in Teilzeit arbei-
ten, im 1. Quartal 2014 bei 20,8 Stunden (vgl. Statistik Austria 2014, Seite 43).
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die SchulabbrecherInnenquote bei den 18- bis 24-Jährigen maximal 
9,5 Prozent betragen soll. Zuletzt wies Österreich laut Eurostat im 
Jahr 2013 eine SchulabbrecherInnenquote9 bei den 18- bis 24-Jäh-
rigen	von	7,3	Prozent	auf	(2012:	7,6	Prozent,	2011:	8,3	Prozent).10 
Damit zeigt sich, dass im Gegensatz zu den EU-weiten Vorgaben, 
wo es zu einer Reduktion der SchulabbrecherInnenquote kommen 
soll (2013: zwölf Prozent, 2010: 13,9 Prozent11), in Österreich »pa-
radoxerweise« eine Zunahme der SchulabbrecherInnenquote als 
nationales Ziel formuliert bzw. »in Kauf genommen« wird.

Bei der AkademikerInnenquote hat Österreich als nationales 
Bildungsziel formuliert, dass im Jahr 2020 zumindest 38 Prozent 
der 30- bis 34-Jährigen über einen akademischen Abschluss ver-
fügen sollen. 2013 wies Österreich laut Eurostat eine Akademi-
kerInnenquote bei den 30- bis 34-Jährigen von 27,3 Prozent aus 
(2012:	 26,3	 Prozent,	 2011:	 23,8	 Prozent).	 Erreicht	 kann	 dieses	
Ziel mittels Ausbau des Fachhochschul-Sektors, der »Akademi-
sierung« von Sozial-, Pflege- und Lehramtsberufen sowie der 
weiterhin steigenden Zunahme von Studierenden in Österreich 
werden. Wobei in diesem Kontext auch das starke duale System 
in Österreich genannt werden muss, das in vielen europäischen 
Ländern nicht vergleichbar anzutreffen ist. Des Weiteren wird 
beispielsweise auch immer wieder auf die österreichischen HTL-
Abschlüsse verwiesen, die in anderen europäischen Ländern so 
nicht vorhanden bzw. wo inhaltlich vergleichbare Ausbildungen 
dort oft Gegenstand eines Bachelorstudiums sind.12 Außerdem 
muss in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen werden, dass 
aufgrund der Fokussierung auf höhere AkademikerInnenquoten 
eine qualitativ hochwertige nicht-tertiäre Berufsausbildung kei-
neswegs vernachlässigt werden darf, um die Nachfrage nach ge-
eigneten FacharbeiterInnen auch in Hinkunft decken zu können.

9  Wobei Mario Steiner schon im Nationalen Bildungsbericht 2009 darauf hinweist, 
dass »(die) Basis der Berechnungen die Arbeitskräfteerhebung im Rahmen des 
Mikrozensus der Statistik Austria darstellt. Dabei wird europaweit eine sehr dis-
kussionswürdige Operationalisierung des Definitionsbestandteiles ›nicht in Aus-
bildung‹ vorgenommen. Dieser zufolge befinden sich Jugendliche auch dann in 
Ausbildung und werden den frühen AbbrecherInnen nicht hinzugerechnet, wenn 
sie in den letzten vier Wochen an einer informellen Weiterbildung oder aber auch 
an einer Lernaktivität für den Freizeitbereich teilgenommen haben. Da diese bei-
den Formen von Lernaktivitäten kaum dazu führen, das eigentlich entscheidende 
Kriterium im Rahmen der Definition von frühen BildungsabbrecherInnen – einen 
Abschluss auf der Sekundarstufe II – zu erreichen, sollte diese Berechnungspraxis 
überdacht werden« (Steiner 2009, Seite 145). Des Weiteren ist anzuführen, dass 
die europaweite Definition für Jugendliche im Alter von 18 bis 24 Jahren gilt, für 
Österreich wäre jedoch eine Ausweitung der Zielgruppe auf 15- bis 24-Jährige nö-
tig, da die Schulpflicht schon früher endet (vgl. dazu auch Steiner 2014, Seite 14).

10	 	Für	2014	wird	bei	Eurostat	eine	Zahl	von	6,9	Prozent	für	Österreich	ausgewie-
sen, wobei diese im März 2015 von Eurostat noch als vorläufig bezeichnet wird 
sowie einen Bruch in der Zeitreihe bedeutet. Für die EU-28 wird ein Wert von 
11,3 Prozent angegeben, wobei es sich auch hier (im März 2015) um vorläufige 
Zahlen handelt, die, so ebenfalls Eurostat, einen Bruch in der Zeitreihe mit sich 
bringen (vgl. Eurostat: Europa 2020 Indikatoren).

11  Vgl. Eurostat: Europa 2020 Indikatoren, http://ec.europa.eu/eurostat/web/
europe-2020-indicators/europe-2020-strategy/main-tables

12  Vgl. z. B. Schneeberger 2011. Die jüngsten Entwicklungen in Österreich gehen 
nunmehr allerdings dahin, dass ab dem Beobachtungsjahr 2014 eine administ-
rative Adaption der Zählweise erfolgt, was eine sprunghafte Zunahme der Aka-
demikerInnenquote bei den 30- bis 34-Jährigen von 27,3 Prozent (2013) auf 37 
Prozent (vorläufiger Wert) für 2014 zur Folge hat. Hintergrund: Bis 2013 liegt 
den Daten die ISCED 1997 zugrunde, ab 2014 wird die ISCED 2011 verwendet. 
Werden die österreichischen BHS-Abschlüsse im Rahmen der ISCED 2011 nun-
mehr konsequent als »short cycle tertiary education« (ISCED Ebene 5) behan-
delt, so ergibt diese administrative Neuzuordnung quasi schlagartig die deutlich 
höhere Quote. Vgl. dazu Eurostat: Europa 2020 Indikatoren, Bildungsabschluss 
im Tertiärbereich nach Geschlecht, Altersgruppe der 30- bis 34-Jährigen, http://
ec.europa.eu/eurostat/tgm/table.do?tab=table&init=1&plugin=1&language=de
&pcode=t2020_41 (vorläufige Werte sowie Erklärungen zur Zählweise). 

5   Schlussfolgerungen

Die Europa-2020-Strategie wurde zu einem Zeitpunkt verabschie-
det, als die Wirtschaftskrise EU-weit zu einer viereinhalbprozenti-
gen Schrumpfung des BIP führte (2009)13 und nicht absehbar war, 
wie lange und intensiv die Krise verlaufen wird. Die Krise hat ein-
deutig tiefe Spuren hinterlassen bzw. Folgeprobleme, wie etwa die so 
genannte »Euro-Krise«, nach sich gezogen und in vielen Mitglied-
staaten zu einer deutlichen Zunahme von Arbeitslosenquoten und 
einem gestiegenen Ausmaß von Armut geführt.14  Positivere Trends 
zeigen sich hingegen EU-weit bei der Steigerung des Bildungsni-
veaus und bei der Reduktion der Schulabbrecher Innenquote15 ab.

Wie kann nun die Entwicklung in Österreich zusammenfassend 
eingeschätzt werden? Bei der Erhöhung der Beschäftigungsquote ist 
Österreich tendenziell auf einem guten Weg, und zur Erreichung soll-
ten verstärkt Maßnahmen zur besseren Integration von Frauen gesetzt 
werden, die bei der Beschäftigung noch deutlich hinter den Männern 
liegen. Laut Eurostat sind 80,3 Prozent der Männer in Österreich er-
werbstätig, Frauen hingegen nur zu 70,8 Prozent. Hier gäbe es noch 
Potenzial für eine verstärkte Arbeitsmarktbeteiligung von Frauen, 
wobei aber auch die Möglichkeit von Vollzeitarbeitsplätzen stärker 
unterstützt werden sollte. Trotz der guten Zahlen im EU-Vergleich 
steigt in Österreich aktuell die Arbeitslosenquote und erreicht für na-
tionale Verhältnisse sehr hohe Werte.16 Vor allem die Zunahme bei 
älteren Personen und Geringqualifizierten verlangt nach zusätzlichen 
Maßnahmen, um die Beschäftigungsziele erreichen zu können.

Bei der Frage der SchulabbrecherInnen hat sich Österreich ein we-
nig ambitioniertes »Ziel« gesetzt, das eine Zunahme der Quote als »Er-
folg« festschreibt. Wird somit quasi der Rückschritt als Ziel definiert, 
muss daran anschließend die Frage gestellt werden, warum bei einem 
so zentralen Thema für die zukünftige Integration von Personen in 
den Erwerbsprozess nicht eine echte Reduktion der Schul ab brecher-
Innen quote als Ziel gesetzt und somit mehr Unterstützungsleistungen 
für SchulabbrecherInnen zur Verfügung gestellt werden können.

Hinsichtlich der AkademikerInnenquote wird sich zeigen, inwie-
weit der Ausbau des Fachhochschul-Sektors sowie die bereits etab-
lierte bzw. in Diskussion stehende »Akademisierung«17 von Sozial-, 
Pflege- und Lehramtsberufen die Erreichung des nationalen Zieles bis 
2020 substanziell unterstützt und somit eine Zunahme der Quote (ab-
gesehen von neuen Berechnungsmethoden18) erreicht werden kann. 

Bei aller Unterstützung für den Ausbau von Ausbildungen auf 
akademischem Niveau bleibt zu beachten, dass nicht auf die vielfach 
nachgefragten FacharbeiterInnen (des dualen Ausbildungssystems) 
vergessen wird und dass ebenso eine qualitativ hochwertige Berufsbil-
dung nicht als »Stiefkind« der Bildungsdebatte vernachlässigt wird.

13  Vgl. zur genaueren Analyse der Krise auf die Strategie sowie zu ersten Zwi-
schenbewertungen: Europäische Kommission (2014): Bestandsaufnahme der 
Strategie Europa 2020 für intelligentes, nachhaltiges und integratives Wachs-
tum. COM (2014) 130 vorläufige Fassung.

14  In diesem Sinne lässt auch der aktuelle Eurostat-Fortschrittsbericht Zweifel an 
der Erreichbarkeit der Ziele bezüglich Beschäftigung und Armutsbekämpfung 
erkennen (vgl. dazu APA-Science vom 5. März 2015).

15  Vgl. zur Veränderung der Kennzahlen Eurostat: Leitindikatoren zu Europa 2020, 
http://ec.europa.eu/eurostat/web/europe-2020-indicators/statistics-illustrated

16	 	Vgl.	Alteneder	/	Frick	2015.
17  Vgl. zum Themenfeld »Akademisierung« z. B. Haberfellner / Sturm 2014. 
18  Vgl. dazu auch die Ausführungen zu den jüngsten österreichischen Entwick-

lungen bezügliche der Zählweise bei der Berechnung der »AkademikerInnen-
quote« in der Fußnote 12.
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